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Frühjahrswanderung im Meißner-Vorland auf den Roßkopf 
 

Sonntag, den 29.April 2018 
 

Um 8.30 Uhr fahren wir in Melsungen vom Bahnhofs-Parkplatz los. Für uns 17 

Wanderfreunde, nur fünf (!) Männer, der Rest Frauen, sind vier Autos ausreichend. 

Von Laudenbach aus queren wir den Meißnerrücken und kommen nach einer guten 

halben Stunde Fahrzeit an jener Stelle an, wo die Straße nach Bad Sooden-Allen-

dorf gleich hinter Hilgershausen linker Hand nach Oberrieden abzweigt. Dort 

wurde in den letzten Wochen ein aufgeräumter Platz geschaffen, der sich idealer-

weise für den Besuch der Hilgershäuser Höhle eignet. Nur der Weg von dort zu der 

Höhle wäre noch zu verbessern. 
 

Wir sind allesamt bei guter Laune. Und weil in der Nachbarschaft wiederholt ein 

Hahn kräht, wähle ich als Auftaktlied „im Frühtau zu Berge wir geh´n, vallera“ 

aus, in dem es heißt, dass man losziehen soll, bevor die Hähne krähen. Der Hahn 

von nebenan war aber früher aufgestanden. Jetzt ist es 9.30 Uhr. 
 

Das Wetter soll heute trocken bleiben, die Temperatur auf 25 Grad steigen. Zudem 

ist es nahezu windstill; wir können schon beim Loswandern auf die Jacken ver-

zichten. Wir queren die Straße in Richtung Hilgershäuser Höhle und müssen zu-

nächst auf feuchtem Untergrund durch hohes Gras. Die links am Hang weidenden 

Kühe wundern sich über unser Erscheinen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wir starten unsere Tour 
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An einem Bauernhof vorbei erreichen wir kurz danach das Ehrenmal für die 

Hilgershäuser Gefallenen der beiden Weltkriege. Dort steigen wir die vielen Stufen 

hinauf und gruppieren uns zum Gruppenfoto. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Am Hilgershäuser Ehrenmal 

Foto: Köttig 

 

Dann klettern wir hinter dem Ehrenmal 

noch ein Stück hinauf und erreichen den 

Weg Nr.26, der uns zur Höhle führt. 

 

Vor der Höhle kommen wir am Nixen-

teich vorbei. Der Legende nach lebt in 

dem kleinen See vor der Höhle eine 

Nixe. Vor langer Zeit soll ein untreues 

Mädchen von der Felswand oberhalb 

hinab in den Teich gesprungen und in 

eine Nixe verwandelt worden sein. Un-

treue Mädchen soll sie nun ebenfalls in 

ihr nasses Reich hinabziehen. 
 

Die Karsthöhle, die bereits 1267 schrift-

lich erwähnt wurde, gilt als älteste na-

mentlich nachgewiesene Höhle in 

Deutschland und größte in Hessen. Sie 

ist im Innern 40 m lang, 21 m breit und 

 

Anstieg zur Höhle, dahinter der Nixenteich 



 3 

8 m hoch. Die Höhle, die wohl ursprünglich „Hohlestein“ und später auch „Kam-

merbacher Höhle“ genannt wird, ist nicht öffentlich zugänglich und wurde wahr-

scheinlich schon ab 200 v.Chr. als Opfer- oder Bestattungshöhle benutzt. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Eine Tafel informiert über die Höhle 

Willi Ploch will es genau wissen, er steht 

am vergitterten Eingang 
 

Wir folgen dem Weg durch hellgrünen Buchenwald, kommen zur Landesstraße 

L3239, queren sie, um in das Tal eines kleinen Baches zu gelangen, das zum Säl- 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
 

Durch hohes Gras suchen wir unseren Weg 

Foto: Köttig 
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zerweg führt. Dabei übersehe ich den richtigen Abzweig und folge noch ein Stück 

dem Weg Nr.26. Am grasbedeckten Hang müssen wir oberhalb wieder zurück, was 

einigen von uns nasse Füße einbringt und uns unnötig Kräfte ver-geuden lässt. 

Doch alle nehmen das gelassen hin. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

Am Ende des Tales stoßen wir auf den historischen Sälzerweg 
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An einer solchen Stelle darf man mal an jene Zeiten denken, als hier das kostbare 

Salz von den sogenannten „Hainern“ in Kötzen in die benachbarten Ortschaften 

getragen oder von „Kärrner“ mit Fuhrwerken entlang der Salzstraße bis in das 

entfernte Rheinland gefahren wurde. Damals soll das Salz wertvoller als Gold 

gewesen sein. 

Schon zur Römerzeit kämpften unsere Vorfahren, die Chatten, gegen die östlich 

der Werra siedelnden Hermunduren um die Salzquellen bei Sooden. Sie zogen 

damals den Kürzeren. 
 

Wesentlichen Anteil an der wirtschaftlichen Salzgewinnung in Sooden – wer hätte 

das gedacht – hatte ausgerechnet ein Pfarrer aus Melsungen: Johannes Rheinlandt. 

Der war 1528 in Melsungen geboren, hatte in Marburg an der neuen Universität 

evangelische Theologie studiert und begleitete 1553/54 die zweite Pfarrstelle in 

Melsungen. Durch seine Kontakte zu Landgraf Philipp kam er in Allendorf an der 

Werra in den Genuss einer ersten Pfarrstelle. Wie viele Gelehrte der damaligen 

Zeit latinisierte er seinen Nachnamen in Rhenanus. 

Das Salzsieden in Sooden steckte zu dieser Zeit in einer Krise, zum einen wollte 

Landgraf Philipp die Produktion steigern, weil der Bedarf an Salz ständig stieg, 

zum anderen fehlte es zunehmend am Feuerholz, weil die Wälder im nahen Um-

kreis abgeholzt waren und es daher von weit her angeliefert werden musste. Zudem 

wollten die reichen Pfänner, also die Betreiber der Siedehütten, den Preis für ihr 

Salz hochhalten, denn bei steigendem Bedarf ließen sich durchaus die Preise 

erhöhen. 

Landgraf Philipp brauchte aber für die Staatskasse zusätzliche Einnahmen, wes-

halb er eine große Zahl neuer Siedehütten bauen ließ. 1540 übernahm er per Pacht 

auch die Siedehütten und den Wald der gesamten Pfännerschaft und benannte 

Pfarrer Rhenanus zum sogenannten Salzgreben, übertrug ihm also die Kontrolle 

über die Salzgewinnung. 

Rhenanus hatte 1563 begonnen in einer eigenen Siedehütte zu experimentieren, um 

die Wirtschaftlichkeit des Salzsiedens zu verbessern. Hinzu kam, dass er oben am 

Meißner oberirdisch Braunkohle fand und diese für die Befeuerung der Pfannen 

einzusetzen gedachte. Da Braunkohle schlechter brannte als die herkömmliche 

Holzkohle, musste er einen speziellen Brennofen mit einem Kamin, den sogenann-

ten „Allendorfer Windofen“, entwickeln. 1575 gab der auf Philipp folgende Land-

graf Wilhelm IV den Auftrag, im Schwalbenthal am Meißner einen Stollen in den 

Berg zu treiben, um Braunkohle im großen Stil abzubauen. So entstand das erste 

Braunkohle-Bergwerk in Deutschland. 

Rhenanus begann seine Erkenntnisse über die neue Form des Salzsiedens aufzu-

schreiben, weil auch andernorts großes Interesse an seinen Erkenntnissen bestand. 

Herauskam am Ende die „Salzbibel“, die auf 2000 Seiten die moderne Salzgewin-

nung beschrieb. 

Wir Melsunger dürfen auf Johannes Rhenanus durchaus stolz sein. 

 

Wir gehen nun auf dem asphaltierten Sälzerweg hinüber nach Kammerbach. Auf 

der Höhe angekommen, türmt sich vor uns der mächtige Roßkopf auf, den wir 

nach einer großen Wegeschleife am Nachmittag zu erreichen gedenken. 
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Der lang gestreckte Rücken des Roßkopfes wird sichtbar, 

vor uns im Tal liegt Kammerbach 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

Ein Apfelbaum steht in voller Blüte, da haben die Bienen viel zu tun 
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Etwas mühsam gestaltet sich in der offenen Landschaft der Anstieg zum Wander-

parkplatz „Breite Hecke“. Auch wird der Wunsch nach einer Rast laut. Da kommt 

uns sehr gelegen eine vor Kurzem aufgestellte Reihe von vier rustikalen 

Sitzbänken neben zwei mobilen Hühnerställen. Den Hühnern ist das egal. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wir weihen die neuen Sitzbänke ein 

 

 

Gleich oberhalb unseres schön gelege-

nen Rastplatzes mit Blick auf das Meiß-

nermassiv kommen wir zum Wander-

parkplatz „Breite Hecke“, gelegen an 

der Straße hinab nach Bad Sooden-

Allendorf. Die Informationstafel zeigt 

uns den Roßkopf-Rundweg Nr.6 mit 

seiner Länge von 8,2 km. Den erreichen 

wir auf dem Zugangsweg zur Kuhläger-

hütte. 

 

 

 

 

Der Roßkopf-Rundweg Nr.6 ist ein zer-

tifizierter Wanderweg von besonderer 

Qualität 
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Der Zugangsweg zur Kuhlägerhütte bietet einen weiten Ausblick 

ins Meißner-Vorland 

 

Kurz vor der Kuhlägerhütte beginnt rechts abzweigend der besagte Rundweg, der 

uns erst einmal weg vom Roßkopf in Richtung Bad Sooden-Allendorf bringt. Und  
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wir ahnen es schon: Es geht ständig bergab bis zum Gasthaus Ahrenberg, und das 

was wir nun an Höhe verlieren, müssen wir uns später wieder hinaufsteigend erar-

beiten. Das wird sicherlich nicht ganz einfach werden. 
 

Aber zunächst erfreuen wir uns an dem schmalen Steig durch hohen Buchenwald 

mit seinem frischen Grün. Bei der Schutzhütte an der „Zielecke“ öffnet sich der 

Wald und gibt den Blick frei auf Allendorf und Teile von Sooden. Dahinten 

erkennen wir den Gebirgszug, der sich Gobert nennt mit der charakteristischen 

Bergkuppe namens Hörne. Auf diesem Höhenzug war Deutschland bis zur 

„Wende“ im November 1989 durch die unüberwindbare Grenze zur DDR getrennt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Blick auf das Zentrum von Allendorf (rechts) und 

Teile von Sooden (im Vordergrund) 
 

Nach kurzer Pause bringt uns der Weg nach Ahrenberg. Vor dem Hotel stehen 

viele Autos, was wohl ein Indiz sein kann für die zu dieser Zeit überall stattfin-

denden Feiern zur Konfirmation. 

 

Beeindruckt von der mächtigen Linde verweilen wir für kurze Zeit an diesem 

schönen Ort, auch Kraft schöpfend für den nun beginnenden Anstieg in Richtung 

Roßkopf. 
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Die Linde im Stadtteil Ahren-

berg lädt uns zu einer kurzen 

Rast ein 

 

 

Ohne Werbung machen zu 

wollen: Es lohnt sich hier 

oben auf der Terrasse des 

Gasthauses Ahrenberg bei 

einer Tasse Kaffee und einem 

Stück Kuchen die Füße aus-

zustrecken und den Talblick 

auf die Badestadt Sooden-

Allendorf zu genießen. 

 

Heute ist uns das nicht ver-

gönnt, dafür genießen wir die 

Vorzüge der herrlichen Land-

schaft und der Natur und sind 

mit dem zufrieden, was wir 

im Rucksack bei uns haben. 

 

 

 

Ein idyllischer Platz bei der Linde: 

Vorn plätschert ein Brünnchen, 

eine Bank umspannt den Stamm 

der Linde. Hier lässt es sich gut 

verweilen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Als wir im Aufstieg nach kurzer 

Zeit den Waldrand erreichen, ver-

wehrt uns eine Informationstafel 

den Weg und fordert uns zu einer 

Umleitung auf. Auch ist unser 

Weg Nr. 6 mit einem rot-weißen 

Band versperrt. 
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Wir vermuten, dass die Forstleute die 

von dem Sturm Friederike umgeworfe-

nen Bäume noch nicht haben wegräu-

men können und bleiben daher vor 

dem Wald auf dem Wirtschaftsweg, 

der uns jedoch ohne Umwege zu unse-

rer nächsten Wegemarke führt, zur 

Jägereiche. Der Anstieg bis nach dort 

ist recht anstrengend und wir sind froh, 

als wir sie erreichen und es uns auf den 

Bänken bequem machen können. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Rast bei der Jägereiche 

 

Bis zu unserem Tagesziel, dem Gipfel des 490 m hohen Roßkopfes, sind es jetzt 

nur noch zwei Kilometer. Das schaffen wir auch noch. An einer Bank, sehr ver-

steckt, entdecken wir gottlob unsere Wegemarkierung, den gelben Kreis mit der 6, 

sonst wären wir um den Berg herumgewandert. Ein schmaler Pfad bringt uns ab 

dort nach oben. Wir müssen hintereinander gehen, so schmal ist der Pfad, wir 

fühlen uns wie in den Alpen. 
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Wie immer eilt Dörte Hoppe der 

Gruppe voraus, doch auch unsere 

bald 85-jährige Ursula Gliesing 

kommt problemlos nach oben. 
 

Wir lassen uns viel Zeit, denn der 

Abstieg bis zu unseren Autos 

dauert nicht länger als eine 

Stunde. Und was den Zeitplan 

anbelangt, zwischen 16.30 und 

17.00 Uhr in der Jausenstation 

Weißenbach einzukehren, macht 

uns keine Eile. 
 

Dann sind wir auf dem kleinen 

Gipfelplateau des Roßkopfes und 

direkt beim Aussichtsturm. Erst 

klettern wir dort hinauf und er-

freuen uns an der weiten Aus-

sicht, entdecken die Burgen Han-

stein und Ludwigsstein. Dann 

strecken wir unten auf den Bän-

ken unsere Beine aus. Herrlich 

hier oben in der Sonne unter dem 

Laubdach der Bäume. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ankunft auf dem Roßkopf mit seinem ehrwürdigen Turm aus dem Jahr 1950 

Foto: Köttig 
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Blick vom Roßkopf auf den Meißner, unten liegt Kammerbach 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Aufbruch: Es geht nun abwärts zurück nach Hilgershausen zu unseren Autos 
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Wir könnten hier oben noch länger bleiben, aber der Abstieg über den Werra-

Burgensteig mit der Markierung „X5 H“ steht uns noch bevor. Außerdem freuen 

wir uns auf die Einkehr in der Jausenstation Weißenbach, wo unsere Ankunft um 

17 Uhr erwartet wird. 

Der Werra-Burgensteig zweigt bald nach rechts von unserem Roßkopf-Rundweg 

ab, zuletzt durch ein schmales Kerbtal, bevor wir unten auf die Landstraße nach 

Oberrieden stoßen. Unterwegs müssen wir erneut einer Umleitung folgen, weil uns 

viele umgestürzte Bäume den Weg versperren. Durch einen Sturz, der gottlob an-

sonsten glimpflich ausgeht, reißt sich Sigrid Hruschka eine „Sieben“ in ihre Hose. 

Sie wird sich eine neue kaufen müssen. 
 

Leider ist es bisher noch nicht gelungen, neben der Landstraße einen Weg für uns 

Wanderer einzurichten. Ergo müssen wir uns einen Kilometer weit mit dem Rand 

der Straße begnügen. Dann sind wir um 16.45 Uhr bei unseren Autos und eine 

viertel Stunde später in besagter Jausenstation. Draußen hat man uns eine lange 

Tafel gestellt und ist beflissen, unsere vielfältigen Wünsche schnellstens zu 

erfüllen. Wir sind rundum zufrieden. So macht das Wandern Spaß. 

 

 

 

 

 

 

 

Schöner Ab-

schluss unserer 

Wanderung vor 

der Jausensta-

tion Weißenbach 
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Es gibt nur lächelnde Gesichter 

 

 

Horst Diele 


